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Ein Wort zu seiner Zeit über das Hagsstolziat.
(Aus der Wiener allgemein. Theaterzeltung).

(^ines der schwerfälligsten Bleygewichte an denSchwiu-

geil unseres Seculunis^ eines der graoirendesten und

bedeutendsten Symptome unseres kränkelnden Z«tal°

ters isi die immer wehr überHand nehmend« Sucht zur

Ehelosigkeit. Dieses wie ein Krebsgeschwür an dem ge,

fünde» Staatskörper und a» der ganzen Menschheit

Nagende und fressende Übel entspringt augenscheinlich

».»K innerel Seele»iv?rderbt,h.eit, au< völliger Gefühl-

lofi^keit gegen das Wohlchattgst« aller Sacramente,

aus schmählicher Selbstsucht und aus einer gänzlichen

Abstumpfung für all« Neitze der gesetzlichen, bürgccli-

chen und FanMenverkettung. Liebe und Eh« sind die

zwey Cheriikine, die mit beseligendem Fi t t ig das

menschliche Leben überflügeln/ sie sind die zwey Her«

tulssaulen / auf die der weite große Horizont dei ir-

dischen Glückes sich stützt, sie sind unser steter Zenich

und Nad i r , «nb die Diuskuren unseres Daseyns. Aber

nur die Liebe, die nach allen Höllenfahrten >md Feg.

feuerproben heißer Sinnlichkeit rein in das Himmel '

reich der Ehe eingeh-t, verdient Liebe in der wahren.

Bedeutung des Wortes (nach Werner: cKaritäg) ge-

naiml zil werben. Alle anderen Schlag, und Nebenan

ten verdienen den heiligen Nahmen Liebe/ d?r wie

ein Schöpfungshauch die Welt durchweht, den Wurm

a», den Menschen u".d den Menschen an den Engel

knüpft, die das unsichtbare Band der Geister-mvd Kör-

perwelt wob, kurz verdienen nicht mildem unschätzbaren

großen EdelMlz.dcr Sprache: „ L i e b e " bej,eichne,t zu

werden, sie sind bloß frivole Aufwallungen der LeiHfN«

schaftltchkeit, Aufgahrung des Geschlechtschlackens.

Ein Hagestolz i l l sowohl dem S t a a t e , der Gt^

sellsckaft, als allen moralischen CoNericl, ein hinderu-

des Überbein» Jeder einzelne Mensch steht nur durch

seine Generation mit der M i t w t l t und durch diese

mit der gefammten Menschheit in Verbindung, die

Bande, die ihn v o r h i n e i n " an dieselbe schlangen,

reißen oder lösen sich ab, andere werden locker, die

meisten verschwinden ganz. Vater und Mut le r sind

nicht mehr, Geschwister entfernen, trennen sich, Ver-

wandte verlassen u n s , Freunde zerstreu«,» sich dahin

und dorth in, werden erst l a u , dann kal t ; was bin-

det bann noch den Vereinzelten, den Isolirten an

Staa t und Pflicht, an Gesetz und Menschlichkeit?

Das süße Bas.tz, das den Menschen sn ein ihm ge-

heiligtes weibliches Wesen bindet, erweitert sich im

Kreise geliebter Kinder, schlingt und verzweigt sich von

da um den Nachbar und Mitgenossen, schickt seine

Ranken Lieh« u>'d Mitchi ' lung. suchend durch den Ort

und die S t a d l , "c^ da dmchs Land, und so iü die

W e l t , er wird G ^ ' e , Va te r , FaVi l ienhau^t, ' Nur

ger, Staalswi lgUeb, Cosmopolit. WaS erschüttccnz

auf die Welt einwi lkt , wirkt durch die sich mannig-

fach durchkreuzenden Kanäle auch auf i h n , denn e,-

ist Mitintertssent; die G°fahr , die dem Vaterland?

droht, droht auch i hm; das Wohl und Weh des Or-

tes, in dei' er led l , i/l scin Wohl und Weh; d^s

Unglück'seines Nachbarn, seine? Mi^genossen ?üh?c

und ergreift i hn , da er den n^'r^cher, Unfällen Pseiz

gegeben. V ! ' i « ^ - ' 'bl iebe,, Erf^», .^^ aller, Staats-



pflichten, echter Bürgersinn, Nächstenliebe und reine
Menschlichkeit sind die SprmZröhren, die aus der
heilsamen und hellen Quelle der Ehe entspringen. Wer
durch kein liebendes/ ihm gan; eignes angetrautes Weisen
an die Mitmenschheit, an die bürgerliche Gesellschaft Z>-
kettet ist/ wirb selten eifriger Bürger, noch seltener
eifliger Patriot seyn. Wer wie eine Schnecke sein Alles
bl»ß in seiner eigenen theuern Person herumtragt, wer
bey dem Brande der Stadt , bey der Bedrohung des
Vaterlands nichts als seinen eignen edlen Leib zu ret-
ten hat, wird schwerlich thatig zugreifen, den Brand zu
löschen oderden Feind von den Gränzen zurück zu halten.,
denn mit ver Rettung seines ihm allein theuern Ichs
hat er schon alles ihm Liebe und Theuere gerettet.

Wer die Seligkeit nicht kennt/ ein Weib mit
keuscher Scham gegürtet, und mit v,>stalischer Züchtig-
keit im Busen sein zu nennen, alles was erdenkt und
fühlt, alles was er ist und hat, alles was er strebt
und r ingt, seines Herzens leisesten Schlag un> seiner
Pulse geheimstes Leben, kurz die Summen seiner
Freuden alle als Opferkranz der Gattinn um das heitre
Haupt zu siechten. Wer diese Seligkeit nicht a h n t ,
wird der die ehliche Glückseligkeit seines Nebenmen^
schen» befördern helfen? wird er mit heiliger Scheue
vor das Palladium alles irdischen Glucks „eheliche
T r e u e " zurückzittern? — Wem die Wonne fremd
ist, seine Söhne zur Frömmigkeit, zur Unschuld, zur
Menschenliebe, zu thätigen, rüstigen und brauchbaren
Männern zu erziehen, wild der etwas zur Beförderung
der Erziehung thun, werden dem die gegenseitigen
silßen Pflichten anderer Ältern und Kinder unverletz-
lich dünken? Wer die Wonne nie getostet und nie
kosten w i l l , auf den züchtig, verschämten Wangen sei'
„er Töchter die Rosen feines Glückes aufglühen zu
sehen und in ihrem klaren unschuldvollem Auge den
heitern Tiefhimmel seiner abgeblasten Jugendzeit zu
schauen, wirb der sich's zur Sünde rechnen, die Lilie
der Unschuld mit dem Vrandhauche niederer Lüstc zn
veroesten, und in die Saat der Frommen das Teu-
felskorn der Sinnlichkeit zu legen? Ich sage nein!
n«m! nein! und jeder Vernünftige und Erfahrne ruft
mit mir: nein! neü.I nein!

Die Scheingründe nndD-eckm^ntel, mit denen ein
Hagestelz gewöhnlich seine Gmndsatz« beschönigt, laufen

immer entweder auf den Druck der Zelt, auf Verarmung
:c> oder auf die Verderbcheit der jetzigen weiblichen Iu<
gend, in moralischer und geistiger Hinsicht hinaus. Bey«
ke Entschuldigungen nahe? zu beleuchten und ihre Un-
zuläßlichkeit darzuthu„, dürfte nicht ganz schwer seyn.

( D e r Beschluß fo lg t , j '

Ueber Einrichtung dcr Kamine mit Thürchen
in Zimmern.

(Aus Dmglers polytechnischem Journal).

Hr. Dr. A r n o t t in London wünschte für seine
Acanken eine gleichförmige Temoeratur und Vermeidung
aller Zugluft zuerhalten, und brachte dahev einen metal-
lenen Rahmen mit Glas oder ein Fenster vor dem Feuer
an, welchesgenau in das Kamin-Gesimse paßte, so, daß
alle Verbindung zwischen demZimmer und dem Feuerherde
luftdichtabgeschlossen war; die Luft wird zur Unlerhaltung
des Feuers von außen durch eine eigene Röhre zugeführt.

„Um die Wirkung dieser Vorrichtung," sagt er,
„gehörig zu begreifen, muß man wissen, daß die durch
das Feuer auf dem Herbe eines gewöhnlichen Kami«
«es erzeugte Hitze zum Theil wie Licht in das Zimmer
ausstrahlt, zum Theil mit dem Rauche durch den
Schornstein hinaus fährt. Die Hitze, die in die Stu-
be gelangt, betragt, gegen die gewöhnliche Meinung,
wahrscheinlich nicht mehr, als den vierten Theil der
gesawmtcn entwickelten Hitze; allein selbst weniger
Hitze noch würde zureichen, in dem Zimmer die ver-
langte Temperatur hervor zu bringen, wenn man nur
alle Warme zurück halten tönnre. Der starke Zug in
dem Schornsteine führt aber die Hitze, d. h. die er»
wärmte Luft in dem Zimmer, eben so schnell wieber
fort, so, daß man annehmen kaun, daß all« erwärm-
te Luft eines Zimmers durch einen gewöhnlichen Schorn-
stein, und bey der gewöhnlichen Schnelligkeit des Rau-
ches, in weniger denn einer halben Stunde durch den
Schornstein hinaus geht."

Das gläserne Fenster̂  welches er vor dem Camine
anbringt, hindert dieses Entweichen de« Hitz« durch
den Schornstein, und obschon das Glas Anfangs ein
Hinderniß für die strahlende Hitze ist / die von dem
Feuer ausfährt, so wird dieser Nachtheil spater durch
das Zurückhalten d,r Wärnu im Zimmer aufgewogen.



« S o wie wirunsereZimmer gegenwärtig heitzen,«

sagt er (d.h. mit Kaminen oder mit Öfen mit Thür-

chen, die sich in die Stube öffnen; unseren deutschen

Öfen ohne Thürchen ertheilt er eben so großes als ge'

rechtes Lob), „sind si, «inem Gefäße mit Wasser ähn-

lich/ das unten ein Loch h a t , und durch welches da<

Wasser immerbar abläuft , während man ohne Unter»

laß bemüht ist, dieses Wasser durch Hitze, die b«,

dem Loche und rings umher auf dasselbe hinssrahlt, zu

erwärmen. Das heißeste Wasser wird immer zuerst aus«

laufen müssen, weil,S der Öffnung am nächsten liegt,

durchweich« die Hitze kömmt; und um das Gefäß voll

zu «rhalten, kommt immer frisches kalteS Waffer durch

eine oder durch mehrere Offnungen in den Wanden

desselben hin«,, . Es würde in der That eine sehr

große Hitze nöthig seyn, um die Temperatur eines

solchen Gefäßes bedeutend zu erhöhen, und es ist offen,

bar» daß man mit keiner auf diese Art angebracht?!, Hitze

das Wasssr in demselben gleichförmig «rwarmen kaim."

D r . A r n ^ t t versieht sein Fenster vor dem Ka»

mine mit «iner Öf fnung, um durch dieselbe Kohlen

auf den Herd bringen und das Feuer anschüren zi:

können. Di« Ventt l i rung laßt <r durch eine kleine

Öffnung an d<r Deck« geschehen, die in den Schöre

stein oder in das Vorhaus führ t , und^nach Belieben

geöffnet oder geschlossen werden kann. Übrigens lassen

sich b«) dieser Vorrichtung alle andere an den Kami-

nen angebrachte Verbesserungen, dis Röhren mit er»

warmter Lu f t , die Feuerung von unten :c. gleichfalls

benutzen. Die Vorthei le, die D r . A r n o t t bey sei.

ner Vorrichtung M d « t , ^ n d :

, ) Gleichformigkeu in der Temperatur der Luft

durch das ganze Z immer

2) Vermeidung al lerZl lglt t f t , die beydem gegen-

wärtigen Baue der Kamin«, wo das Feuer durch die

bey Thüre und Fenster eindringende Luft unterhalten

w^den muß, unvermeidlich ist , wodurch viele Krant-

hettel, entstehen.
5) Ersparung des Brenn-MaterialeS beynahe um

di« Holfte.
4) ?lllgemeine Erwärmung des ganzen Hauses,

wenn alle Kamine in demselben so vorZ^ichtet wären.

5) Vollkommene ^ ^ n ^ g u n g ali«s Rauches und

Staubes »md aller F t u n ö ^ l ^ r .

^ Er meint , daß Kamine mit dieser Vorrichtung

' Vorzüge vor den deutschen Ofen besitzen, indem mau

> das Feuer brennen sieht, und den unangenehmen O f t n '

> geruch dübey vermeidet,

N a t u r - M e r k w ü r d i g k e i t e n .
Se. Excellenz der Hr , Graf von Auerkperg beoßi

achtete seit dem i . I ä n n « l, I . in Harrenberg ( E l '

bogner Kreis) bey großer Kalte und Windstille eitt

donner<ihnliches unterirdisches Getöse, welches sich zwi-

schen dem 6. und 7. Jänner in Erbstoße entwickelte.

Am 7. um H Uhr 3^'orgens w^re» di« Erdstöße iin

Schlosse so stark, daß in einem zwischen Nord und

West ^gelegenen Zimmer der Malter von der Rohr-

decke absprang. Am c,. um Z Uhr i 5 Minuten Nach-

mittags wurde in dem nähmlichen Schlosse abermahls

eine sehr heftige Erschütterung verspürt, welche mit

schwankender Bewegung verbunden war , der in eini«

gen Minuten eine viel schwächere Erschütterung nach-

folgte. An dem nähmlichen Tage um 11 Uhr Nachts

stellten sich wiederh-ohlte Erdstöße e in , die am 20. früh

mn 2 Uhr ^5 Minuten so heftig wurden, daß, nach

vorhergegangenem und genau bemerktem untsrndi-

schem donücrahiilichem Gelöse, die Zimmer in ein«

schaukelnde Bewegung versetzt winden. Dieser Erschüt-

terung folgte tu»',; vor 5 Uhr eine andere nach, w?l>

cher mehrers bis 5 Uhr Morgens nachfolgten. Diesel-

ben Erdstöße wurden mit vieler Befo^n iß und Angst«

lichkeil auch in dem Städtchen Gossmgrün verspürt.

Nach eingegangenen Nachrichten scheinen sämmt-

lich bemerkte Erdstöße '«ine Richtung von Norden nach

Westen undSüden genommen zuhaben indem selbe auch

m Heinrichsgrü», Silbersgrün, Blcistadt, Annadorf,

Schlossenreith, Pirkles, Martlesgr/m, und in Lauter«

bach wahrgenommen wurden. I n den nächst der herr-

schaftlichen Veitmühle besindlichen Etemkohlensiötze!»

sind die wiederhohlttn Erdstöße sehr deutlich verspürt

worden.

I n der Nacht vom 9. auf den 10. Iunner mußren

wegen den heftigen Erderschütterungen die Prinnlesser

Bergleute, wie die Bleystädter Bergbeamten benach^

richtigtcn, die Nachschlicht« verlassen, und aus den he-

legten Schächten ausfahren.



Am ic). Jänner um 4 Uhr Nachmittags erfolgte
der Eisstoß am der Zwvlau, unter dem Schloss« bey
kaltem Ostwino und einer Kä?re von 7 Graden. An
demselben Tage verspürt« man um 7 Uhr 5o Minu '
ten Abends aber^ahlz einen, zwar nicht sehr heftigen Erd-
stoß, allein um g , dann um 11 Uhr Nachts ergaben
sich weit stärkere Erberschütterungen, und selbst am
2, . Jänner früh um 7 Uhr wurden noch zwey Erb-
sioß« bemerkt, wovo» der erst« ein« starke Erfchiit«
lerung verursachte.

I n Graslitz sollen in der Nacht vom 9. jum 10. Jan«
ner die beobachteten Erdstoß« einem Erdbeben ähnlich
gewesen seyn.

I n Prag beobachtete der Unterzeichnete vsnd i^n
Naturereignissen zwar nichts? doch ließen der tiefe
Stand deS Barometers in den ersten 3agen dieset
Monaths, die höhere Lufttemperatur, der sehr trübe
Zustand der Atmosphäre, das Schwanken der Magnetna^
del, und die gelingen Differenzen des Danioll'schen Hy-
grometers besondere atmosphärische Ereignisse vermuthen.

I n d«r Nacht »om , . jum 2. Jänner stellte sich
hier starker Regen ein. Am 2. Jänner um 12 Uhr
Mittags staub die Quecksilbersäule im Barometer auf
A7 Zoll 2 "/.o» Linien, (altes Pariser Fußmaß); oas
Nesumur'sche Thermometer zeigte 5 Grad Luftwärme.
Vom 3. zum H. Jänner stieg die Quecksilberfaule im
Baromettr um 6 "'/.^ Pariser Linien, und erreichte
«m 5. um »2 Uhr Mittags eine Höhe von 26 Zoll
1 ^ . . Liuie.

H)ie 3!lfttemper>itur nahm nun allmählig, ab , die
Atmosphäre heiterte sich gänzlich aus, und der 5. imd
6. Jänner waren ganz heitere und angenehme Ta^e.
Selbst die Nücht vom 6. und 7. Jänner war ruhig
und heiter, big sich endlich am 7^ um 5 Uhr früh dek
Himmel trübte, und die folgenden Tage trüb blieb
Vom ; i . zum !2.. Jänner in der Nacht siel etwas Schnee,
und in der folgenden Nacht vom 12. zum »3., ereiK'
nete sich ein starker Sturm aus Süd * Westen. Dl,e
Quecksilbersäule stand jedoch wählend d«r ganzen Zelt
weit über der mittleren Höhe.

Prag , am i5 . Jänner 1824.
Professor HaNaschka.

N e u e E r f i n d u n g .
Der Mechaniker Mehg. t r in St«assund hat folgende

sinnreiche Schreibtafe! für Nichtsehende erfunden, welche
auch für Sehendem schlaflosen Nächten im Finstern zn ge«
brauchen ist. Sie ist wie ein kleines zierliches Pult einge-
richtet; oben und unten sind Zwingen zur Befestigung des
Papiers angebracht, und an der rechten Seue Zähne zum
Fortrücken de5 Limenhalters. Dieser bestehl aus zwey
Stahlleisten, an welchen noch daran ein« Stahlfeder b^
ftstigt ist, die eine bewegliche Stahlstange hält. Die
eigentliche Schreibzeile bildet sich also zwischen diesen
beyden Stahlstangen, welche di« Dicke einer Strick«
nadel haben. Bey «mem gehalsten Buchstaben drückt
man mit dem Bleyftifte die ober« Stahlfeder hinauf
bey einem geschwänzten die untere Feder hinunter.

B e r i c h t i g u n g .
I n dem im letzttrm illyrischen Blatte (Seite iH) besindlichen Chronographien, welches unter den«,

fürst»>',,Uschö îchen Wapen angebracht war, sind in den zwey erst«n,Zeilen einig« Fehler «lUst^nden, welche
hii lmit nachträglich berichtigt werden:

^ VI,XIt..

Ge rnckt bey I g n a z A l v y s Ed len von K l ein m ay r.


